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Jenseits der Charta von Athen
Pastoralgeographie im Horizont des New Urbanism 

Gegenwärtig prägen kirchliche Raumordnungsverfahren die pastorale Geographie, die nach In-
spirationen von außen rufen. Eine reizvolle Möglichkeit dazu bietet die städtebauliche Debatte der 
letzten Jahrzehnte. Christian Bauer

Auf dem Boden liegt ein Stadtplan. Da-
rauf ist nicht nur das Gebiet der Klein-

stadt Hall/Tirol zu sehen, sondern auch ein 
Schokoladen-Nikolaus, ein Gebetsbildchen 
mit dem Hl. Franziskus, das Programmheft 
eines Musik-Festivals und vieles mehr. Ganz 
unten kleben grobe Salzkörner für die Haller 
Salzradition und dazwischen immer wieder 
etwas Goldstaub. Um den Stadtplan herum 
sitzen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
des Innsbrucker Pastoraljahrs. Sie waren in 
den letzten Wochen für mindestens fünf Tage 
vom Pfarrdienst freigestellt – um einfach nur 
wahrzunehmen. Als pastoraltheologische 
Kundschafterinnen und Kundschafter haben 
sie die Dörfer bzw. den Stadtteil ihres jeweili-
gen Praxisortes erkundet. Sie waren mit der 
Kamera auf Fotosafari, sind ins Gasthaus 
oder ins Fitnessstudio gegangen, auf den 
Wertstoffhof oder ins Straßencafé. 
Nosing around hat der Soziologe Robert E. 
Park das genannt: Herumstromern, Witte-
rung aufnehmen und sehen, was in der Luft 
liegt. Eine entsprechend kontemplative Pasto-
ral (vgl. Prüller-Jagenteufel) nimmt Wirklich-
keit bewusst wahr und entwickelt von dorther 
etwas Eigenes. 
Die Pastoraljahrs-Teilnehmerin mit dem 
Stadtplan von Hall hat das im Horizont einer 
transversal vernetzten Gesamtpastoral an 
konkreten Orten festgemacht: an der Stadt-
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pfarrkirche St. Nikolaus (Schokoladenfigur), 
an den Haller Franziskanerinnen (Gebets-
bild), an einem multikulturellen Musik-Festi-
val (Programmheft) und an anderen Orten 
wie einer beliebten Bäckerei am Marktplatz. 
Überall dort, wo ihrer Wahrnehmung nach 
explizite wie implizite Pastoral stattfindet, 
klebt nun feiner Goldstaub – jener Goldstaub 
des Evangeliums, welcher der pastoralen 
Geographie des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils zufolge nicht nur innerhalb, sondern 
auch außerhalb der Kirche zu finden ist. 

TOPOGRAPHIE DER LANDSCHAFT

Heben wir von der Topographie der kirchli-
chen Landschaft einmal unsere gängigen 
Orientierungsraster (z. B. Territorial- und Ka-
tegorialpastoral, Haupt- und Ehrenamtliche) 
ab, so wird darunter eine kunterbunte Vielfalt 
von pastoralen Orten sichtbar, an denen das 
Evangelium in unterschiedlichsten kirchli-
chen Sozialformen gelebt wird. In Pfarrge-
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meinden oder in der Caritas, im Bibelkreis 
oder im Krankenhaus, in der Wallfahrtskir-
che oder im Schulzentrum, in der Stadtteil-
initiative oder in der geistlichen Gemein-
schaft. 
Mit Blick auf die aktuell in fast allen deutsch-
sprachigen Bistümern laufende pastoralgeo-
graphische Flurbereinigung gefragt: Wie 
können diese Orte der Nähe verhindern, dass 
der sie umgebende Raum der Weite ein Raum 
der Ferne wird (Stichwort: Kirchenverduns-
tung)? Und wie kann jener Raum der Weite 
verhindern, dass diese Orte der Nähe zu Orten 
der Enge werden (Stichwort: Milieuveren-
gung)? Wie kann man Kirche größer denken 
und sie zugleich im Dorf bzw. Stadtteil las-
sen? Wie kann diese zugleich kleiner werden 
und sich dennoch nicht aus Fläche zurückzie-
hen – und somit ihre konstitutive diakoni-
sche Selbstanbietung an den sozialen Raum 
erhalten? Kann sie in diesem Zusammenhang 
vielleicht sogar von säkularen Prozessen des 
Schrumpfens (www.shrinkingcities.com) et-
was lernen? Und kann sie in ihrem gegenwär-
tigen Strukturwandel möglicherweise auch 
auf pastoral „selbstbildende Formen“ (vgl. 
Klasz) vertrauen? 

PASTORALGEOGRAPHISCHE 
LOCKERUNGSÜBUNGEN

Eine vielversprechende Spur zur Beantwor-
tung dieser Fragen führt in die städtebauliche 
Debatte der vergangenen Jahrzehnte. Ent-
sprechende theologische „Parallelfilme“ im 
eigenen Kopf sind im Folgenden nicht nur 
möglich, sondern auch erwünscht und sogar 
beabsichtigt. Dabei geht es weniger um kir-
chenplanerische Kopiervorlagen, sondern 

vielmehr um pastoralgeographische Locke-
rungsübungen, die zu etwas Eigenem inspi-
rieren sollen: zu eigenen Lösungen im und 
für den eigenen Kontext. 
Émile Durkheim zufolge kann man soziale 
Phänomene nämlich wie materielle „Dinge be-
trachten“ (Steets, Klappentext). Umgekehrt las-
sen sich aber auch materielle Dinge „wie sozia-
le Phänomene betrachten“ (ebd.). Denn es 
handelt sich um „soziale Tatsachen“ (Steets, 20) 
– und umgekehrt. Ganz so, wie Wittgenstein es 
als ein wechselseitiges Zueinander von Stadt-
geographie und Sprachstrukturen umschreibt: 
„Unsere Sprache kann man ansehen als eine 
alte Stadt: Ein Gewinkel von Gässchen und 
Plätzen, alten und neuen Häusern, und Häu-
sern mit Zubauten aus verschiedenen Zeiten; 
und dies umgeben von einer Menge neuer Vor-
orte mit geraden und regelmäßigen Straßen 
und mit einförmigen Häusern“ (Wittgenstein, 
18). 
Die pastorale Geographie der Gegenwart hat 
nicht nur die Gestalt einer verwinkelten Alt-
stadt, sie kennt auch ausufernde Stadtrandge-
meinden mit Wohnstraßen und Einfamilien-
häusern. Und sogar am Reißbrett entstandene 
Trabantensiedlungen mit ihren Häuser-
schluchten und Betonburgen. Bunter Trubel, 
bürgerliche Idylle und zugige Tristesse liegen 
auch auf der pastoralen Landkarte eng beiei-
nander. 

GENEALOGIE DER MODERNE

Beginnen wir mit der Genealogie des moder-
nen Städtebaus. Diese hat in den letzten Jahr-
zehnten in einem doppelten Umschlag zu ei-
nem immensen Strukturwandel geführt. 
Zunächst in Gestalt jener berühmten Charta 
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von Athen aus dem Jahr 1933, deren avant-
gardistische Grundidee in der modernen Uto-
pie einer funktional differenzierten Stadt be-
stand: Wohnen, Arbeiten, Einkaufen und 
Freizeit sollten in urbanen Räumen stattfin-
den, die fein säuberlich nach Funktionen auf-
geteilt wurden – auch hier gilt form follows 
function. Jeder alltagsweltliche Lebensvollzug 
erhielt seinen eigenen Stadtteil, verbunden 
durch mehrspurige Stadtautobahnen als Le-
bensadern einer automobilen Gesellschaft. 
Die Gestalt der verwinkelten, alteuropäischen 
Stadt mit ihrer durchmischten Kleinteiligkeit 
sollte durch ein in einzelne städtische Teil-
funktionen durchsektoriertes Sozialgebilde 
ersetzt werden: die funktional entmischte 
Stadt der Moderne. Diese kennt keinen Indika-
tiv der Gegenwart, sondern nur einen Impera-
tiv der Zukunft. Le Corbusier, einer der geisti-
gen Väter der Charta von Athen, wollte sogar 
große Teile der Altstadt von Paris planieren, 
um dort seine eigene städtebauliche Utopie der 
Moderne zu verwirklichen – eine wahrhaft 
monströse Vorstellung, deren soziale Konse-
quenzen man heute in den Trabantenstädten 
vieler moderner Großstädte besichtigen kann. 
Ähnlichkeiten mit pastoralplanerischen Zu-
griffen in der Kirche von heute sind nicht rein 
zufällig. 

WIDER DIE UNWIRTLICHKEIT 

Spätestens seit die westliche Moderne nach 
1968 ihrer eigenen Schattenseiten gewahr 
wurde, setzte jedoch ein städtebauliches Um-
denken ein. Die US-amerikanische Stadttheo-
retikerin Jane Jacobs hatte bereits 1961 ein 
Buch über „Tod und Weiterleben der großen 
amerikanischen Städte“ veröffentlicht, in 

dem sie die genannte sektorale Differenzie-
rung kritisierte und sich für eine funktional 
durchmischte, historisch gewachsene Stadt 
mit kleinteiliger Struktur und lebendigen 
Nachbarschaften aussprach. 
Ähnlich argumentierte im deutschen Sprach-
raum auch Alexander Mitscherlichs berühm-
tes Pamphlet „Die Unwirtlichkeit unserer 
Städte“ von 1965. Dessen Hauptthese lautet: 
„Die hochgradig integrierte alte Stadt hat sich 
funktionell entmischt. Die Unwirtlichkeit, die 
sich über diesen neuen Stadtregionen aus-
breitet, ist niederdrückend“ (Mitscherlich, 9). 
Der Psychoanalytiker Mitscherlich formuliert 
ein dem entgegengesetztes „Plädoyer für die 
Nahkontakte“ (Mitscherlich, 75), das auf ein 
„Netz ambivalenter, aber auf kontinuierlicher 
affektiver Erfahrung beruhender kleiner so-
zialer Grundeinheiten“ (ebd., 75f.) setzte – 
und auch hier sind erhellende Spiegelungsef-
fekte in das pastorale Feld möglich. 
Damit stehen wir vor dem zweiten großen 
Umschlag in der städtebaulichen Genealogie 
der letzten Jahrzehnte: der Entstehung des 
sogenannten New Urbanism. Dieser möchte 
die gerade skizzierte funktionale Differenzie-
rung durch eine Rückkehr zur kleinteiligen, 
durchmischten Stadt revidieren und eine 
neue Lebenseinheit von Wohnen, Arbeit, Ein-
kaufen und Freizeit erreichen. 
In der Charta des New Urbanism von 1996 
heißt es: „Der Kongress für New Urbanism 
sieht den Investitionsabbau in den Stadtzent-
ren, das Ausbreiten der Zersiedelung, die zu-
nehmende räumliche Trennung nach Rasse 
und Einkommen, die Zerstörung der Umwelt 
[…] sowie die Erosion des baulichen Erbes der 
Gesellschaft als eine Herausforderung, Ge-
meinschaft zu stiften. Wir stehen für die Er-
neuerung der bestehenden Stadtzentren […], 
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für die Neugestaltung der zersiedelten Voror-
te zu Gemeinwesen mit lebensfähigen Nach-
barschaften […], für die Erhaltung der natür-
lichen Umwelt und für den Schutz unseres 
baulichen Erbes.“

MIKROPOLITISCHE ALLTAGSRESISTENZEN 

Im weiteren Umfeld dieses städtebaulichen 
Diskurses wären auch Henri Lefebvres neo-
marxistische Schriften über „Das Recht auf 
Stadt“ (1968) und „Die städtische Revolution“ 
(1970) zu nennen. Oder aber die kulturtheore-
tischen Analysen von Michel de Certeau. Die-
ser interessierte sich für urbane Alltagsprak-
tiken einer Wiederaneignung, Umwidmung 
und Wiederverwendung des sozialen Rau-
mes, die es Stadtbewohnerinnen und Stadtbe-
wohnern im Rahmen einer alltagssubversi-
ven Lebenskunst ermöglicht, in und mit den 
planerischen Utopien der Moderne zu leben 
(vgl. Baan). 
Als Ethnologe der eigenen Kultur geht Certeau 
in seiner „Kunst des Handelns“ (1980) ent-
sprechenden Lokalisierungspraktiken der ur-
banen Raumerschließung nach. Diese begreift 
er als die „zersplitterte, taktische und basteln-
de Kreativität“ (Certeau 1990, XL) von lokalen 
Mikroresistenzen, mittels derer nicht wenige 
Menschen in einem neuen „Urbanismus von 
unten“ (Rauterberg, 10) den Zwängen einer 
zweckrationalen, durchkapitalisierten Welt 
zu entkommen suchen: „Diese ‚Handlungs-
weisen‘ bringen abertausend Praktiken her-
vor, mit deren Hilfe die Benutzer sich den 
Raum wieder aneignen […]: Lektürepraktiken, 
Umgangsweisen mit dem Stadtraum […], Wie-
derverwendungen und zielgerichtetes Um-
funktionieren der Erinnerung […]. […] Ich 

möchte einigen dieser vielgestaltigen, wider-
borstigen, listenreichen und hartnäckigen 
Praktiken folgen, die der Disziplin entkom-
men ohne ihren Einflussbereich zu verlassen 
[…]“ (Certeau 1990, XLf.; 146). 
Das wäre vermutlich die pastorale Kunst von 
heute: Im Einflussbereich der gesellschaftli-
chen Differenzierung gegen die „funktiona-
listischen Planer“ (Certeau 1994, 189) mit ih-
ren „rationellen Geometrien“ (ebd., 191), 
welche die „Unterscheidung der Funktionen 
geographisch“ (ebd.) reformulieren und den 
Lebensraum „stillschweigend kolonisieren“ 
(ebd., 194), inner- wie außerkirchlich viele 
kleine, spätmoderne Orte des Evangeliums zu 
schaffen, an denen es im entgrenzenden Geist 
Jesu um alternative „urbane Narrative“ (ebd., 
202) geht: „Wohnen heißt Geschichten erzäh-
len. […] Eine Stadt atmet in dem Maße auf, in 
dem es in ihr Orte des lebendigen Wortes gibt, 
die zu ihrem offiziellen Funktionieren nur 
recht wenig beitragen: das Straßencafé an der 
Ecke, den Marktplatz, die Warteschlange vor 
der Post, der Zeitungskiosk, das Schulportal 
nach dem Ende des Unterrichts“ (ebd., 203, 357).

DOING LOCALITY

Nicht wenige Zeichen der Zeit deuten heute auf 
eine „Wiederbetonung des Lokalen“ (Sloterdijk, 
400) hin, die in der Spur Heideggers eine 
 „wesenhafte Tendenz auf Nähe“ (Heidegger, 
105) aufweist. Am „Herd geteilter Kultivie-
rungen“ (Sloterdijk, 403) kommen auch 
spätmoder ne Stadtnomaden zu „elementarer 
Foyer- Solidarität“ (ebd.) zusammen. Viele 
zeitgenössische Narrative der Sehnsucht offen-
baren ein entsprechendes „Verlangen nach 
 Nähe“ (Rauterberg,  129): 
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„Mit dem Lokalismus […] wird der Existenti-
alismus raumanalytisch reformuliert. […] Er 
lernt zu artikulieren, dass Eingebettetsein de 
facto seit je eine unsuspendierbare Größe 
darstellt. Hierbei entsteht eine allgemeine Lo-
gik der Partizipation, der Situiertheit und der 
Einwohnung […]. […] Wo gewohnt wird, sind 
[…] Personen zu lokalen Solidarsystemen zu-
sammengefasst. Das Wohnen entwirft eine 
Praxis der Ortstreue […] – besonders spürbar 
[…] bei den oft […] missverstandenen Noma-
den, die über größere Zeitspannen rhyth-
misch dieselben Plätze aufsuchen. […] Auch 
wer häufig umzieht, kommt nicht umhin, ei-
nen Habitus des Wohnens unterwegs auszu-
bilden“ (Sloterdijk 401f., 405). 
Entsprechende Lokalisierungen setzen Arjun 
Appadurai zufolge eine „Produktion des Lo-
kalen unter den Bedingungen eines zeitge-
nössischen städtischen Lebens“ (Appadurai, 
181) in Gang, die nicht nur eine „Produktion 
lokaler Subjekte“ (ebd., 180) beinhaltet, son-
dern auch von „Nachbarschaften, die diese 
Subjektivitäten in einem Kontext einfügen“ 
(ebd., 180): „Nachbarschaften sind lokal situ-
ierte Gemeinschaften, die durch ihre räumli-
che sowie virtuelle Aktualität und ihr Poten-
zial für soziale Produktion gekennzeichnet 
sind. […] Die Hervorbringung von Nachbar-
schaften ist stets in der Geschichte begründet 
und daher kontextuell. […] Nachbarschaften 
[…] setzen Kontexte voraus und bringen sie 
zugleich hervor. […] Nachbarschaft als Kon-
text produziert den Kontext von Nachbar-
schaften“ (Appadurai, 179, 182, 184f.). 

FRANZÖSISCHES ABENDGEBET 

Entsprechend verortete und verortende Nach-
barschaften retten vielleicht nicht die Städte 
der Welt (vgl. Moulaert). Möglicherweise bie-
ten sie jedoch weiterführende Ansätze für  
ein pastoralgeographisches Kirchenkonzept 
(vgl. Hinze), dessen offene Zuordnung von 
Freiheit und Sozialität eine gesamtekklesiolo-
gisch ausgewogene Balance von liturgisch- 
koinonialen Nahorten (Stichwort: Komm-her-
Pastoral nach Lumen gentium) und diako- 
nisch-martyrialer Raumweite (Stichwort: 
Geh- hin-Pastoral nach Gaudium et spes) er-
möglicht (vgl. Bauer) – ganz im Sinne der lo-
kal entgrenzenden Kontextualität des folgen-
den Abendgebets aus der Nachkriegs- bzw. 
Vorkonzilszeit. 
Es stammt aus einer damaligen französischen 
Modellgemeinde und besteht in einer geistli-
chen Übung, die zurück an den Anfang die-
ses kleinen pastoralgeographischen Streifzu-
ges führt: „Sie besteht darin, dass man auf 
dem Stadtplan den Umriss seiner Pfarrei be-
trachtet […] und sich dann sagt: Meine Pfar-
rei, das ist dieses ganze Gebiet, […] alle Stra-
ßen, die es durchziehen, selbst der verlorene 
Pfad im unbebauten Ödland […] bis hin zum 
ausrangierten Schleppkahn, der für immer 
am Ufer der Seine festgemacht ist. ‚Meine 
Pfarreimitglieder’ sind ohne Ausnahme alle, 
die auf diesem Territorium wohnen […] Das 
Leben meiner Pfarrei ist […] das religiöse Le-
ben all derer, die noch eines haben […] aber 
darüber hinaus […] das Leben aller […] im 
Quartier, ihr Kommen und Gehen“ (Michonneau, 
43).
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